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Empfehlungen für Untersuchungen der Siedlungsdichte von 

Brutvogelbeständen 
(Gegeben nach Difkussionen auf der Siedlungsdichtetagung 
vom 24. September 1967 in Hamburg.) 

A. Auswahl der Probeflächen 
B. Vorbereitung ~ur feldornithologischen Arbeit 
C. Erfassung des Vogelbestandes 
D. Auswertung def Bestandsaufnahmen 
E. Darstellung d~r Ergebnisse 

A. Aus'wahl der Pröbeflächen 
1. Vorrangig ~ollten Ausschnitte der (geographischen) 

Landschaft~grundeinheiten (z • .B. Geest-, Marschgebiet, 
Stadtlands~haft, Mittelgebirge usw.) gewählt werden. 
Also müßte~ z.B. von den Bearbeitern einer Av'ifauna 
als erstes;diese Grundeinheiten des Arbeitsgebietes 
(mit Untereinheiten) erarbeitet und nach Größe, Struktur 
und Flächennutzung getrennt werden. 
Die Probef+äche muß Formen der Bodenbedeckung aufwei-
sen, die man in ihren Elementen, wenn auch in anders-
artiger Verteilung, in der Landschaftsgrundeinheit 
häufig wie~erfindet. Kleinflächige Geotope von lokaler 
landschaftiicher Bedeutung sind zweitrangig. 

2. Ob strukturell einheitliche oder stark gegliederte 
Flächen untersucht werden sollen, hängt von ihrem re-
präsentat~~en Charakter ab (siehe Punkt 1) und von der 
Wahl geeigneter Erfassungs- und Auswertungsmethoden 
(siehe Punkt C und D). 

3. Die Größe,4er Probefläche (des Untersuchungsraumes) 
sollte im physiognomisch stärker strukturierten Ge-
lände nicht unter 10 ha, in der offenen Landschaft 
(Äcker, Wiesen-, Hecken- und Parklandschaften) nicht 
unter 50 ha betragen. Ausnahme: Kleinere 'Ganzbiotope, 
wie Park, Teich u.ä. - Der Aussagewert der Ergebnisse 
wird in den meisten Fällen umso höher sein, je größer 
die Probefläche ist. 

4. Als Begrenzung der Probeflächen sind gerade Fluchtli-
nien, die man gegebenenfalls abstecken kann, "mitten 



-97-

durch die Landschft", topographischen Grenzen (liege, 
Waldränder, Flüsse) vorzuziehen. Ausnahme: Große ho-
mogene Biotope ~ie Mittelgebirgswälder u.a. Regelmä-
ßige Formen (Quadrate, Rechtecke, ~reiecke) sind als 
Berechnungsgrundlage besser geeignet als unregelmäßu-
ge Flächengebilde. 

B. Vorbereitung zur feldornithologischen!Arbeit 
1. Von den Probeflächen benötigt man tervielfältigte 

Geländeskizzen oder eine Grundskizze samt Transparent-
pausen, deren Anzahl sich nach der,Zahl der vorgesehe-
nen Exkursionen richtet und sich a~s der Summe der zu erw~ 
tenden Vogelarten plus etwa 10 % von beiden ergibt. 

2. Als Grundlage für die Skizzen habe~ sich als brauch-
bar erwiesen die Katastergrundkart~n 1 : 5000 und Meß-

• I 

tischblattvergrößerungen im Maßstab 1 : 5000 bis 
1 : 10000. Die Skizzen müssen allerdings fast immer 
korrigiert und auf die speziellen ßedürfnisse hin er-

I 
gänzt werden, z.B. Aufnahme von Orientierungspunkten, 
Vegetationszonen. Diese zwar zeitraubenden, aber er-
forderlichen Vermessungen im Gelän4e sollten vor Be-

I • 
ginn der Brutzeit erle~igt werden. !Ergänzungen, z.B. 
über den Grad der Belaubung, werden auch während der 
Bestandsaufnahmeri vorgenommen. Sieifö~dern die unab-
dingbare Geländekenntnis des Beoba~hters. 

3. Unterflächen (Mosaike) werden von vornherein in den 
Skizzen abgegrenzt. Sie ergeben si~h in erster Linie 
aus den physiognomisch auffälligeniUnterschieden der 

I 

BOdenbedeckung. Bei Wäldern sind Unterscheidungen 
nach Höhe und Alter der Bestände und Anteil und Aus-
~rägung der Kraut-, Strauch-, Kron~nschicht aussage-
kräftiger für Dichte und Zusammens~tzung des Vogelbe-
standes als die Pfl~nzenarten selb~t. Bodenart, Boden-
feuchtigkeit, Hanglage sind ggf. f~stzuhalten. Die 
Vermessung der Vegetations zone von Gewässern ist am 
besten bei tragender Eisdecke durchzuführen. Luftauf-
nahmenerleichtern besonders bei s~ereoskopischer Be-

I . 
trachtung außerordentlich die Biotopbeschreibung. Die 
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Beschreibung soll nicht zu ausführlich sein, Minimal-
angaben sind aus einem Formblatt zu ersehen, das 
der Siedlungsdichte-Ausschuß entwerfen wird. 

4. Zur prakt~schen Kartierung im Gelände eignen sich 
verschiedene Formen der Aufzeichnung. Lose Blätter 
lassen sich gut verwenden, wenn man eine feste Schreib-
unterlage mitführt. Klemmhefter (mit Kunststoffhülle) 
oder zwei; Pappdeckel (DIN A 5), die wie bei einem 
Bucheinband mit Leinen verbunden sind und zusätzlich 

I 

durch Gummibändchen umspannt werden, halten das Pa-
pier fest~ Das Papierformat DIN A 4 eignet sich am 
besten. 

c. Erfassung des Vogelbestandes 
I 

1. Je nach Vbgeldichte sind 8 - 15 Begehungen, davon min-
destens 6 Gesamtkontrollen (1 x März, 4 x April, Mai, 
1 x Juni) während einer Brutperiode erforderlich. Die 
Dauer der Kontrollzeit, also das Durchgangstempo, rich-
tet man sb ein, daß man in deckungsreichem Gelände 
sich etwa; 10 - 15 Minuten in jedem Hektar aufhält. 
Auf übersichtlichen, dünn besiedelten Flächen genügen 
2 - 3Minuten pro ha je Excursion. (Weitere Differen-
zierungen' späterenErhebungen vorbehalten.) Die Kontroll-
gänge verteilt man auf den Jahreszeitraum März bis An-
fang Juli' (wichtig besonders 2. Hälfte Mai). Sie ver-
schieben sich in den höhreren Lagen der Mittelgebirge 
und im Hochgebirge auf den Zeitraum April - Juli. 
Die Tageskontrollgänge erfolgen vom frühen Morgen bis 
in den Vormi~tag hinein. Es dürfen zumeist zum Nach-
weis von Einzelarten bestimmte Kontrollen vor Sonnen-
aufgang, am Spätnachmittag, Abend und in der Nacht 
nicht fehlen. 

2. Im Gegensatz zu einjährigen Untersuchungen haben mehr-
jährige Brstandsaufnahmen größere Aussagekraft. Sie 
geben nioht nur das Maß der jährlichen Bestandsfluk-
tuationen besser wieder, sondern erlauben auch Rück-
schlüsse auf die durchschnittliche Besiedlung durch 
die einzelnen Arten. 
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3. Alle Beobachtungen revieranzeigender Merkmale der 
Vogelwelt der Probefläche werden kartiert. Dazu ver-
wendet man sinnfällige, kurze Abkü~zungen (vgl. die 

I, . 
Empfehlungen in "Die Vogelwelt" .§2:, p. 69 ff. (1968)) 
der deutschen Vogelnamen und fügt tiiesen Symbole bei, 
welche die wichtigsten Verhaltensweisen des Vogels 
(Gesang, Territorialkampf, Nestbau, Eintragen von 
Futter usw.) kennzeichnen. Auch der Standortwechsel 
der beobachteten Vogelarten von einer Untereinheit 
in eine andere wird kartiert. In e:iner solchen Tages-

I 

Karte soll der Vogel als Individu$ erkennbar sein 
und nicht, wie etwa in einer Strichliste, lediglich 
als Nummer einer Menge registreirt, werden. 

4. Man wechsele im Laufe der Brutzeit! Ausgangspunkt und 
Begehungsroute, damit nicht Teile der Fläche immer 
nur frühmorgens, andere immer nur gegen mittag kon-
trolliert werden. 

D. Auswertung der Bestandsaufnahmen 
1) Von den Tageskarten legt man für jede beobachtete 

Vogelart möglichst schon während dier Beobachtungs-
periode eine spezielle Artkarte an. Dazu überträgt 
man aus den Tageskarten die betr. !Einzeichnungen, 
wobei anstelle der Abkürzungen für: den Vogelnamen 
die jeweilige Nummer der Tageskartle oder ein Tages-
symbol eingetragen wird.Es empfiehlt sich, spätestens 
nach dem zweiten Kontrollgang di e Artkart e anzul egen. 
Die sich abzeichnenden Reviere können rechtzeitig 
erkannt und unklare Verhältnisse schon bei den fol-
genden Kontrollen überprüft werden. 

2. Nach Abschluß der Beobachtungsreihe werden in den 
Artkarten die Reviere der Vogelpaa!re endgültig ausge-
zeichnet und gezählt. Man umrandet: dabei die Eintra-
gungen, die man einem Paar zurech~et. In den"Papier-
revieren" treten gleiche Tageszeichen, z.B. für ein 
singendes Männchen, nur dann auf, wenn man annehmen 
muß, daß aus irgendwelchen Gründen Doppelzählungen 
erfolgten. 
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zeichnet (Fußnote). Vögel, die während der Aufnahme-
zeit regelmäßig als Nahrungsgäste in der Fläche auf-
treten, weFden gesondert aufgeführt. 

4. Als Feinv$rfahren empfiehlt sich bei Untersuchungsge-
bieten mit differierenden Biotopelementen (Mischflä-
chen) die!Aufschlüsselung und Verteilung der Misch-
siedler auf Unterflächen nach der Anzahl der Beobach-

I 

tungspunkte (Participationsverfahren) (vgl. PUCHSTEIN 
in "Die Vogelwelt" ~, 1966). 

, I • 

E. Darstellung der Ergebnisse 
1. Angaben über die Fragestellung: ErWÜnscht sind Hinwei-

: ! 
se, ob autökologische, synökologische, faunistische 
Probleme ~m Vordergrund standen. 

2. ~ezeichnung der geographischen Grundeinheit oder Land-
schaft,gg:lj. des pflanzensoziologischen Verbandes ( nicht 
etwa derSubassoziation, Variante oder Facies), zu der 
die Probe:ljläche gehört. 

3. Allgemein~ Beschreibung der Probefläche nach Lage 
(Rechts-1.lfld Hochwerte des entsprechenden Meßtischbalt-
tes!), Graße, Länge von Grenzlinien und Anteil je ha, 
Beziehungen zur Umgebung, ggf. Größe des Gesamtbiotops, 
aus dem die Probefläche herausgeschnitten wurde, 
strukture41eGliederung (siehe Punkt B 3), Grad der 
menschlichen Beeinflussung von Boden und Vegetation, 
Nisthilfen, Fütterung. (Empfehlenswert ist es, eine 
Karte.beizufügen, die von der Umgebung der Probefläche 
allseitig Isoviel zeigt, wie von dem Vogelpaar mit dem 
größten Revier evtl. noch beansprucht werden könnte.) 

4. Beschreibung der Methode und Auswertung der Bestands-
i 

aufnahme nach Zahl der Begehungen und Datum der Kon-
trollen,~er tageszeitlichen Verteilung der Begehungen, 
der insgesamt aufgewendeten Zeit, zusätzlich umgerech-
net auf mib!ha, der Registrierung und Kartierung des 
Beobachtungsmaterials (siehe Punkt C 3), der Bereini-
gung des Beobachtungsmaterials (siehe bes. Punkt D 3). 

5. Darstellung der Zählergebnisse: 
a) In einer Tabelle werden die Vogelarten der Probe-

fläche nach ihrer Häufigkeit eingereiht, so daß die 
bestands 
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bestandsbestimmenden Arten an der Spitze stehen 
und leicht erkennbar sind. 

b) Die Tabelle verzeichnet die sied:elnden Vogelpaare 
in absoluten Zahlen (bei mehrjähI'igen Untersuchungen 

I 

für jedes Jahr getrennt) und nach der Dichte pro 
Flächeneinheit = Abundanz oder Siedlungsdichte, 
die auf 10 ha bezogen und auf ei!ne Dezimalstelle 
berechnet wird. Randbewohner, T~ilsiedler und 
Brutgäste werden gesondert aufgEjführt. Der Bestand 
kann in 4 i>ominanzklassen aufgeteilt werden, ohne 
daß der ~inzelne Dominanzwert für jede Art anzuge-
ben ist: 
Dominanten: mehr als 5 % 
Subdominanten: 2 - 5 % 
Influenten: 1 - 2 % 
Rezedenten: unter 1 % 

c) Soll die Beanspruchung der versclhiedenen Unterein-
heiten einer Probefläche gezeigt! werden (autökolo-
gische Auswertung), verwendet man eine Participa -
tionstabelle. 

d) Jede Tabelle wird mit einer Kurzbezeichnung (z.B. 
Fichtendickung u.a.) der Probeflläche umschrieben. 
(Buchstaben, Ziffern oder andere Symbole sind unan-
schaulich und erschweren dem Leser die ttbersicht.) 
Angaben über die Flächengröße, die Summe der ermit-
telten Arten und Paare und die G.esamtdichte werden 
ebenfalls der Tabelle beigefügt. 

e) Durchzügler, Besucher und Nahrung.sgäste können ge-
sond.ertaufgeführt werden. 

Ergänzung zu D 3: Teilsiedler und Brutgäste zählen ebenfalls 
als ganze Paare, werden aber gesondert aufgeführt. Randbe-
wohner sind revierbesitzende Kleinvögel, :deren erkannte, fest-
umrissene Reviere von der Grenze der Probefläche zufällig 

durchschnitten werden. Teilsiedler sind Vögel, deren Brutplatz 
in der Probefläche liegt, die sich aber nur teilweise aus der 
Probefläche ernähren. Brutgäste sind Vögel, die lediglich in 
der Probefläche brüten (vgl. PEITZMEIER 1;950). 
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Liste besonders interessanter Arbeiten aus dem ausländi-
schen Schrifttum 

Zusammengestellt von W.v. ,vESTERNHAGEN 

Im folgenden sollen Hinweise auf Arbeiten ,im, ausländischen 
ornithologischen Schrifttums gegeben werden, die für uns 
von besonderem ,Interesse sind: 
Es berichten in: 
ORNIS FENNICA 1966, p. 85 O.HILDEN und P.KALINAINEN über 
Vorkommen und Biologie der Rohrweihe in Finnland; 
VAR FAGELVÄRLD .1967, p. 37 L.IHL3JON über Mittwinterzählungen 
von Wasservögeln entlang der schwedischen Küste 1964-66, 
p. 97 F.BALAT über Beobachtungen über den Abend- und Morgen -
flug der Nildenten auf der Halbinsel Falsterbo, 
p. 249 H.JOHANNESSON über die Bartmeise in Schonen 1965-66, 
p. 256 G.ROOS Bericht der Falsterbo Vogel-Station, Sommer 
und Herbst 1964~ 

1968, p. 14 s.HClGERSTRÖM und L.E. it!SS über den Zwergschwan 
in Schweden und' etwas über seinen Zug durdh den baltischen 
Raum Cl!); 
DANSK ORNITHOLOGISK FORENINGS TIDSSKRIFT 1967, p. 73 J.RAB~L 
über sichtbaren Tageszug, 
p. 138 L.HANSEN,über die gegenNärtige Brutverbreitung der 
Tafelente in Dänemark, 
p. 169 A.M,0LLER und J. RAB~Lüber den Frühjahrszug von Klein-
vögeln bei Blav~nd, West-Jütland, mit Bemerkungen über die 
Ursachen des Uml\:ehrzuges, 
1968, p. 1 M.B.~ANSEN über Herbstzug in Langeland 1962,63,64 (! 

p. 17 A.H. JOENSJEN über eine Brutbestandsaufnahme des Mäu-
sebussards auf der Insel Alsen 1962 und 1963 C!), 
p. 37 L.KORTEGAARD über Studien zur Brutbiologie des Mittel-
sägers, 
p. 68, S.JHHL;T.8NSßN u.a. über Feldmerkmale der Adler (Aqui-
la), mit vielen 'Zeichnungen (!); 
FELTORNITHOLOGEN 1968, Heft 1-2, Die Blavand Vogelstation 
und Feldbeobaohtungen aus versohiedenen Gebieten; 
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LIMOSA 1967, S. 14 C.G.:a. TEN KATE, Ornithologie der Nieder-
lande 1965, 
p. 206 A.I. SPAANS, Vogelzählungen an der holländischen 
Wattenmeerküste im Dezember 1966, 
p. 216 W.J. NOLFF über Vogelzählungen im :Deltagebiet im 
Südwesten der Niederlande; 
ARDEA 1966, S. 111 A.J. HOGAN-iVARBURG über das Sozialverhal-
ten des Kampfläufers; 
Le GERFAUT 1967, p. 273 : Die Kommission ,für die belgisohe 
Avifauna bringt in diesem Heft die AvifaUna von Belgien Cl); 
ALAUDA 1967, p. 203, p. 270 Chr. ERAHD über die Invasion 
des Seidensohwanzes, 
1968, p. 83 Chr. ERAHD u.a. einen Beitrag zur Kenntnis der 
Vögel Nord-ost-Frdnkreiohs, 
BRITISH BIRDS 1968 , p. 48, p. 241, 7. udd 8. Fortsetzung 
über Bestandsveränderungen der Brutvögelvon England und 
Irland (!), 
p. 97 R.K. CORNNALLIS und A.A.TOlfNSEND ü'Qer Seidensohwän-
ze in Groß-Britannien und Europa 1965/66, 
p. 329 F.R.SMITH und das Seltenheitskommitee, Berioht über 
seltene Vögel in Groß-Britannien 1967 (!); 
THE IBIS 1968, p. 129 D.C.SEEL über Brutzeiten von Haus- und 
Feldsperling in Oxford; 
DER ORNITHOLOGISCHE BEOBACHTER 1968, p. 43 R. LEVEQUE Uber 
Verbreitung, Bestandsvermehrung und Zug des Häherkuokucks in 
Westeuropa, 
p. 124 J.HOFER über Tauohtiefen einiger Wasservögel, 
STERNA 1968, p. 105 S.MYRBERGET über Methoden für den Fang 
von Seevögeln zum Zweok der Beringung, 
p. 111 H.HOLGERSEN Wiederfundbericht für Norwegen 1966, 
p. 146 A. MOKSNES Der Brutbestand der Löffelente in Norwegen. 
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Abschließend so~l noch auf eine Arbeit hingewiesen werden, 
damit möglichst alle Mitarbeiter über ihr Erscheinen infor-
miert sind: 
K.HAARMANN, Seidenschwänze (Bombycilla garrulus) in tVest-
deutschland im Winter 1965/66, Die Vogelwelt §§ (1967) 
p. 136-148 
'Negen der Wichttgkeit dieses Beitrages folgt hier die Zu-
sammenfassung: 

Dieser Bericpt über den bemerkenswert starken Seidenschwanz-
einflug im Wint~rhalbjahr 1965/66 basiert auf mehr als 3300 
Beobachtungen. Diesem Einflug waren ähnliche in den Wintern 
1953/54, 1958/59 und 1963/64 vorangegangen. Mindestens seit 
1946/47 besucht der Seidenschwanz Deutschland in jedem Win-
ter, gewöhnlich, aber in geringer Zahl. 

Der Einflug begann sehr früh (drei Beobachtungen aus der 
2. Septemberhälrte). Die Hauptmenge folgte ab 12.10. In 
11 Tagen wurde Westdeutschland in südlicher Richtung durch-
quert. Der November war der an Seidenschwänzen reichste 
Monat. Danach sanken die Monatssummen kontinuierlich ab. Die 
Häufigkeit der Seidenschwänze war allerdings in den einzel-
nen Gebieten Westdeutschlands deutlich verschieden. Der 
Heimzug könnte in der Zeit von Ende Dezember bis Anfang 
Februar begonnen haben. Die Vermutungen hierüber gehen aus-
einander. Die Seidenschwänze sind aber wohl kaum auf direktem 
Wege in ihre Brutgebiete zurückgeflogen. Die letzten Seiden-
schwänze wurden im Mai gesehen. Der Heimzug war wesentlich 
schwächer als der Einfall im Herbst. 

Die Ringfunde zeigen, daß viele in Westdeutschland bering-
te Seidenschwänze nach Norditalien und besonders nach Süd-
frankreich (östlich der Rhone) weitergewandert sind. Alle Ar-
ten der Nahrung (zur Hauptsache Beeren, daneben Stein-, -Kern-
obst, Knospen, Insekten u.a.) sind in einer Tabelle zusammen-
gefaßt. Die Sei~enschwänze hielten sich fast immer in der 
Nähe menschlicher Sie~lungen in parkartigem Gelände (Bäume 
als Ruhe-, Beerensträucher etc. als Nahrungsplätze) auf. Es 
gibt vier Meldungen über Schlafplätze (100 bis 500 Ex.). 
Drosseln sind Nahrungskonkurrenten. Sonstige Vergesellschaf-
tungen sind wohl Zufall. Seidenschwänze können an Futterstel-
len vornehmlich mit Äpfeln gefüttert werden. Fünf Seidenschwän-
ze wurden von Waldkäuzen geschlagen (Analyse von Gewöllen). 


